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. 5 Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Kampf und Friede. 
Bernuta's Lieblings⸗Daina.“) 


In des Lebens feindlich irrem Treiben 
Auf dem wilden, ſturmbewegten Meer 
Sollte nirgend holder Friede bleiben, 
Stille Ruhe keine Stätte finden mehr? 
Wider Wolf und Eber, wider Wären 
Kehrt ſein maͤchtig Horn der wilde Stier; 
Kar; und Falk und Reiher kalt verzehren 
Halberwurgt das arme, ſchwaͤch're Thier; 
Raub'riſch herrſcht der kühne Hecht im Teiche 


Und der falſchen Viper gift'ger Zahn 


Bringet Tod dem Feind'. — Im weiten Reiche 
Alles Lebens herrſcht Vernichtungs-Wahn! 
Selbſt der Menſch, der Herr der weiten Erde, 
Steht geruͤſtet ſtets zum Bruderkrieg, 
Daß der ew'ge Zwiſt geſchlichtet werde, 
Das vermag allein ob Todte Sieg. 
Ach, des eig'nen Buſens feindlich Walten 
Und der Triebe immer reger Streit 
Endet kaͤmpfend erſt, wenn wir erkalten, 
Endet erſt, wenn ſchwindet alles Leid! 
In des Lebens feindlich irrem Treiben 
Auf dem wilden, ſturmbewegten Meer 


Sollte wirgend holder Friede bleiben, 


re. ce Ruhe keine Stätte finden mehr? 
A 


eG hriſtian ven Oliva“ (Siehe No. 128.) 


Blicke nieder zu der Pflanzen ſtillem Leben, 
Schau die duft'gen Kinder auf der Flur, 
Holder Friede iſt dir dort gegeben, 
Stille Ruh' im innern Wirken der Natur. 
Oder folgend jenem angeſtammten Friebe 
Der des edlen Menſchen Bruſt durchgluͤht, 
Seit Jahrtauſenden mit ewig reiner Liebe 
Seinen Blick voll Ahnung aufwaͤrts zieht, 
Blicke aufwärts zu den hohen Sternen 
Wandelnd ihre alte ew'ge Bahn, 
Schau ſie durch noch nie gemeßne Fernen 
Ziehn in reinem Einklang himmelan. 
Jeden Aufruhr find ich dann beſchwichtigt, 
Seh ich auf zur ſternbeſäten Au, 
Und den falſchen, irren Sinn berichtigt, 
Wenn voll Andacht ich gen Himmel ſchau. 
Eduard Vanſelow. 


Die Verſtorbene. 


Indem ich meine Vorliebe für alte Frauen auf- 
richtig geſtebe, mag es vielleicht widerſprechend erſchei⸗ 
nen, wenn ich zugleich verſichere, daß ich mir immer 
einen Scherz mit ihrem Aberglauben gemacht habe. 
Alter Frauen Maͤhrchen, zumal wenn darin ein es 
ſpenſt vorkam, wurden von mir ſeit meiner fruͤhſten, 
Jugend mit Hohnlachen empfangen. Aber dies iſt 


darum noch kein Beweis, daß meine Liebe für alte 

rauen eine unaufrichtige war. 
nur zu geneigt, mit den Schwaͤchen derer zu ſpielen, 
die uns am theuerſten ſind? 

Dieſer Unglaube von meiner Seite war indeſſen 
nicht geeignet, bei meinen greiſen Geliebten eine wech— 
ſelwirkende Anhaͤnglichkeit zu erwecken, und vorzüglich 
war es eine alte Frau, welche mein unehrerbietiges 


Lachen augenſcheinlich mißbilligte, deſſenungeachtet aber 


doch entſchloſſen ſchien, mich fuͤr die Gebilde ihrer 
Phantaſie empfaͤnglich zu machen. 


Und ſie war ſo außerordentlich phantaſtiſch, daß 


ſie jedem alten Hauſe ſein Geſpenſt, jedem Eckſchrank 
ſeinen mitternaͤchtlichen Beſucher andichtete. Sie konnte 
die vollkommenſte Verſion aller alten Maͤhrchen geben, 
und wenn ſie geheimnißvolle und uͤbernatuͤrliche Dinge 
erzaͤblte, pflegte ſie mit Indignation auf den zu blicken, 
der ihre Geſchichten vielleicht durch aufgeregte Nerven 
eines Individuums oder durch andere natürliche Urſa— 
chen zu erklaͤren wagte. 

Sie lebte in einem Hauſe, das 
ramente genau paßte, — in einer alten, ehemaligen 
Abtei, welche drei Seiten eines Quadrats bildete, einen 


großen, hoben, finſtern Saal, ſehr lange Gänge und. 


tapezirte Zimmer hatte und mit einem Graben umge⸗ 
ben war. In dieſem Haufe habe ich einige der gluͤck⸗ 
lichſten Tage meines Lebens verbracht; es war in 
meiner Jugend, waͤhrend der langen Winterabende mei⸗ 
ner Ferien, als ich zuerſt die wundervollen Geſchichten 
der alten Frau Sally Douce anhoͤrte und belachte. 

Obwohl Sally eine ſehr wichtige Perſon auf 
Maltby Hall war, ſo muß der Leſer doch nicht glau⸗ 
ben, daß ſie etwa die Frau vom Hauſe geweſen waͤre. 
Mein Wirth war Herr Karl Maltby, ein junger 
Baronet von 23 Jahren, und meine Wirthin, ſeine 
Frau, ſtand in ihrem neunzehnten Jahre. In meinen 
Schuljahren, wie ich ſchon erwähnt habe, war ich oft 
der Gaſt des Vaters und der Mutter meines Freundes 
Karl, der damals mein Schulkamerad war, — aber 
jetzt ruht jenes ehrwuͤrdige Paar in Frieden in der 
Familiengruft der benachbarten Kirche, und Karl, mein 
vormaliger Spielgenoß, der nun Baronet und verhei— 
rathet iſt, gewaͤhrt mir unveränderlich eine gaſtfreie 
Aufnahme. 

Frau Sally Douce war ſeit 50 Jahren Haushaͤl— 
terin auf Maltby Hall geweſen, und weil fie in einer 
zu dieſem Gute gehoͤrigen Hütte geboren war, fo be: 
trachtete fie ſich als zur Familie gehörig, und in 
der Wirklichkeit ſchien dies auch von meinen Freunden 
zu geſchehen. Karl pflegte ihr groͤßter Liebling zu ſein. 
Mährend ich über ihre wunderbaren Erzaͤhlungen uͤber⸗ 
laut lachte, lachte er ſich nur in's Faͤuſtchen, und wenn 
ich die ehrwuͤrdige Maͤbrchenerzaͤhlerin durch ein ‚freis 
williges und ſehr unnoͤthiges Geſtaͤndniß meines Un⸗ 
glaubens beleidigte, fo pflegte er ſie laͤchelnd dadurch 
zu befänftigen, daß er einen Schauder affectirte, und 


Sind wir nicht Alle 


zu ibrem Tempe⸗ 
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zugleich erflärte, fie habe ihn fo fehr geaͤngſtigt, daß 
er den Kopf nicht umzudrehen wage, weil er fürchte, 
das Geſpenſt an feiner Seite zu ſehen. Deſſen— 
ungeachtet aber glaube ich dennoch, daß ich ein großer 
Guͤnſtling von ihr war, denn, mochte auch vorgefallen 
ſein, was da wollte, ich war immer ſicher, ihre beſten 
Geſchichten und dieſe im beſten Styl erzaͤhlt zu hoͤren. 
Dies war aber auch ganz natuͤrlich, da ſie einen ſo 
großen Skeptiker, wie ich zu fein bekannte, zu bekeh⸗ 
ren wuͤnſchte. . 10 

Dem Leſer will ich offenbaren, was ich nie im 
Stande war, der alten Frau zu geſtehen, daß ihre Ge— 
ſchichten, oder beffer vielleicht, ihre Arte ſie zu erzaͤhlen, 
oft einen recht tiefen Eindruck auf mich machten, und 
daß meine Ungldubigfeit anfänglich daher entſtand, weil 
ich meinte, die Welt ſchriebe dem, der an ſolche Ger 
ſchichten glaube, Feigheit zu, ſpaͤterhin aber fortdauerte, 
theils weil ich mich feſt zu zeigen wuͤnſchte, theils 
aber auch und vorzuͤglich, weil ich Frau Douce 


ärgern wollt.. 


Dies Alles mag etwas unliebenswürdig ſcheinen, 
aber man muß ſich auch dabei erinnern, daß ich zu 


der Zeit, von welcher ich ſpreche, noch ſehr jung war. 


Alles, was ich hier erzähle, geſchah, als ich erſt 23 
Jahre alt war. = T 

Ich trieb indeß meine Prahlerei fo weit, daß ich, 
nachdem alle ihre Geſpenſtergeſchichten von mir belacht 
worden waren, erklaͤrte, es wuͤrde mir ſehr angenehm 
ſein, wenn ich in einem nicht geheuren Hauſe wohnen, 
in einem nicht gebeuren Zimmer ſchlafen koͤnnte, — ja 
wenn ich von einem wirklichen Geſpenſt einmal beſucht 
werden würde! — Sally Douce ſchuͤttelte mit dem 
Kopfe, drohte mir mit ihrem duͤrren Zeigefinger und 
ſagte feierlich und langſam: 

„Junger Mann! junger Mann! huͤte Dich vor 
dem, was Du ſagſt. Wenn der Todte den Lebendigen 
beſuchen kann, ſo werden wir uns, wenn ich auf Malt⸗ 
by's Kirchhof begraben bin, wieder treffen!“ 

Bald darauf ſchien es nur zu wahrſcheinlich, daß 
ich der erſte Bewohner jenes Stuͤcks geheiligten Bo— 
dens ſein ſollte. Es war Weihnachten; ich war, wie 
gewöhnlich, der Gaſt meines Freundes Karl, und nie⸗ 
mals noch war hier eine munterere Geſellſchaft beiſam⸗ 
men. Seine Bruͤder und Schweſtern waren zu jener 
Zeit bei ihm, und wir waren alle ſo luſtig, als Ge— 
ſundheit und Jugend uns nur immer machen konnten. 
Lady Maltby, obwohl ſchon Mutter, war die Juͤngſte 
in der Geſellſchaft, und keiner von uns ſchaͤmte ſich des 
Verſteckſpiels und des Pantoffelſuchens. 

Nach allen dieſen luſtigen Streichen wurden Sally's 
Mahrchen mit doppeltem Effect angebört, und oft 
ſaßen wir bis Mitternacht in einem Zimmer, das man 
abſichtlich nur ſchwach erleuchtete, während ihre helle 
und feierliche Stimme die Aufmerkſamkeit der Geſell— 
ſchaft feſſelte. Wenn fie inne hielt, herrſchte ſtets für 
eine Minute die tiefſte Stills, und dann, — ich ſchaͤme 


— 1047 


* 


gewöhnt es zu ſagen, — dann wurde der Zauber 
broch nlich durch mein unehrerbietiges Gelächter gez 
fh Darauf ſab mich die alte Frau ſtarr an, 
zuttelte mit dem Kopfe, zeigte mit ihrem Finger nach 
und wiederholte jene drohenden Worte. 
gefih wabrend dieses Beſuchs wurde ich von einem ſehr 
lag hrlichen Fieber befallen. Einige Wochen hindurch 
Nich ohne Bewußtſein deſſen, was um mich geſchah. 
Fa is konnte die Güte meines Freundes und feiner 
Male uͤbertreffen, und waͤre Frau Sally meine eigene 
mi lter geweſen, ſie haͤtte nicht aufmerkſamer gegen 
Tr fein konnen. Ich nannte fie meinen geiſtigen 
im der, und eines Tages ſagte ich halb im Ernſt halb 
fa, Scherz zu ihr, daß es nach Allem wahrſcheinlich 
Vene, ſie wuͤrde wohl ſtatt ihr fo oft wiederboltes 
van ſprechen zu erfüllen, einen Post mortem - Beſuch 
kein mir erhalten. Sie ſchuͤttelte mit ihrem Kopfe, 
te mit ihrem Finger, und wenn ſie auch nicht hoͤr⸗ 
* die gewöhnlichen Worte der Warnung binzufügte, 
a üßte ich doch, daß dies nur aus Ruͤckſicht fuͤr 
einen kranken Zuſtand geſchah. 
N Nach meiner Wiedergenefung wurde jene Warnung 
in baus zum Scherzwort in der Familie, und obwohl 
0 mich im Geheimen gar ſehr an das ſchauerliche 
Gefuͤhl erinnerte, das mir auf meinem Krankenbett 
mer dadurch verurſacht wurde, wenn fie mit ihrem 
Finger nach mir zeigte, ſo ſuchte ich dennoch dieſe 
erinnerung zu unterdruͤcken, lachte lauter als je zuvor 
und affectirte eine noch größere Gleichgiltigkeit. 
Als ich Maltby Hall verließ, war ich im Begriff, 
auf einige Monate nach dem Continent zu reiſen. Ich 
ahm von allen meinen lieben Kameraden Abſchied, die 
ch an der Thür verſammelt hatten, um mir Lebewohl 
5 ſagen. Als ich den Wagen ſchon beſtiegen hatte, 
net ich der alten Sally noch zu: ich hoffe, bevor ich 
e wiederſaͤhe, in Deutſchland einem wirklichen Kobold 
zu begegnen. Sie ſah mich aͤrgerlich an, ſchuͤttelte mit 


zem Kopfe, zeigte mit dem Finger nach mir, und ich, 


Dine, als der Wagen ſchon abfuhr, noch jene drohen: 
8 Worte, die ſich mit dem Gelaͤchter meiner Freunde 
miſchten. 
fe Wie unrecht iſt es, über ernſte Gegenſtaͤnde zu 
Warzen! Wer will behaupten, daß in der ſtillen Stunde 
Un Nacht der entförperte Geiſt nicht auf der Erde 
kaberwandern und in menſchlicher Geſtalt uͤber das 
dager ſeiner Geliebten ſchweben koͤnne? Ich ſage nicht, 
2 dem ſo ſei, aber Niemand kann auch ſagen, daß 
nicht fo fein koͤnne. Ich bin der Erſte geweſen, 
abe darüber lachte, der ſich feines Unglaubens rühmte, 
Ert ich erkläre hier, „daß es im Himmel und auf 
bien mehr Dinge giebt, als wir in unſerer Philoſo⸗ 
träumen.“ b 
Länger als ein Jahr ſchweifte ich auf dem Con: 


tin 
Gynte berum, und fo ſchnell und ungewiß waren meine | 


noch ionen. daß ich nach den erſten zwei Monaten 
keine Nachrichten von meinen Freunden auf Maltby 


empfangen hatte. Ich ging an den Rhein und beſuchte 
alle jene Orte, welche in den Maͤhrchen Deutſchlands 
am beruͤhmteſten ſind. Hier ſammelte ich den verbor⸗ 


genen Saamen des Aberglaubens ein und kehrte dann 


nach England zuruͤck, vollkommen zu einem guten Ge⸗ 
noſſen der alten Sally qualifizirt, nicht nur um ihr 
aufmerkſamer Zuhörer zu werden, ſondern auch um 
ihr Maͤhrchen auf Maͤhrchen zu erzaͤhlen. 

(Schluß folgt.) 


Der Räuber. 
Dreiſylbige Charade. 


In einer trüben ſturmbewegten Nacht 
Die nur von Zeit zu Zeit der Mond erhellte, 
Lag lauernd — trotz der ſtrengen Winterkälte — 
Ein kuͤhner Raͤuber auf verſteckter Wacht. 


Und als der Wandrer, dem ſein Anſchlag galt, 
Verdacht⸗ und ahnunglos den Weg verfolgte, 
Da faßte ihn der Räuber und erdolchte 
Ihn hinterruͤcks mit liſtiger Gewalt. 

Beſchaͤftigt den Erſchlagnen nach und nach 
Trotz feines Sterberoͤchelns zu berauben, 

Ward ploͤtzlich jenes ahnungsvolle Glauben 
An rächende Vergeltung in ihm wach. 


Und als der Mond den Leichnam nun beſchien, 
Und deſſen ſtieres Auge auf ihn weilend 
Ihn drohend anzuklagen ſchien, ſprang eilend 
Er fort, um ſeinen Schrecken zu entfliehn. 
Da ſchimmerte im hellen Mondenſchein 
Auf des verſtoͤrten Suͤnders boͤſen Wegen 
Das duͤſtre Ganze hoͤhnend ihm entgegen, 
Und ſchien heut graͤßlicher als je zu draͤu'n. 
Und ſchneller ward des Graunerfüllten Lauf! 
Da ſcheuchten des verruchten Moͤrders Tritte 
Aus jenes hohen duͤſtern Ganzen Mitte 
Die dort zum Mahl vereinten Erſten auf. 


Mit groͤßrer Eile, mit vermehrtem Grau'n 
Verfolgt vom wach gewordenen Gewiſſen 2 
und von zu ſpaͤter Reue Schlangenbiſſen, 
Floh unaufhaltſam er, ohn' umzuſchau'n. 

Erſt als weit hinter ihm das Ganze lag, 
Ließ er zur Staͤrkung der erſchoͤpften Glieder 
Sich endlich ruhend auf die Letzte nieder; 
Erwartend dort den nahen jungen Tag. 

Dem Frevler ward nach wen'gen Monden ſchon 
Das Ganze — das ihn einſtens ſo erſchreckte 
Und jenes duͤſtre Grau'n in ihm erweckte — 
Als ſeiner Unthat wohlverdienter Lohn. 


„n. 
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„„ Am 22. October fand die feierliche Einweihung 
der Eiſenbahn zwiſchen Berlin und Frankfurt a. d. Oder 
ſtatt und me darauf iſt ſie ſchon dem Publiko ' eröffnet 
worden. Man fährt die Strecke zwiſchen beiden Stadlen 
in etwa drei Stunden. — In einer „Begruͤßung,“ welche 
der Hofrath Dr. Foͤrſter bei dem Feſtmahle auf dem Bahn— 
hope bei Frankfurt ſprach, kommt folgende Stelle vor: 

Nun aber wirkt ein neues Element, 

Dampf, Aether, Geiſterhauch — wie Ihr es nennt; 

Nicht ein vorüberfliegender Gedankentraͤger, 

Nicht ein aufblitzender Sternſchnuppen-Jaͤger, 

Vielmehr der Raum- und Zeiten = Ueberwinder, 

Der Tauſend Meilen weit Entfernungen: Verbinder, 

Und wer ſich ihm vertraut, als ſchoͤnſten Lohn, 

Er nimmt Euch mit in eigenfter Perſon. 

Der Wunderkräfte Lob ſei heut gefungen, 

Zu ihrem Ruhme freudig angektungen, 

Vorwärts, wir laſſen uns nicht mahnen, 

„Gedanken! Licht! und Eiſenbahnen!“ 

Unter froͤhlichem Glaͤſerklang ſtimmte die Verſammlung in 
dieſen der guten Sache geltenden Toaſt ein. 

„ Dem. Fanny Elsler hat im königlichen Theater 
zu Berlin bereits wiederholt in der Oper „Der Gott und 
die Bajaderen“ mitgewirkt. Ein Berliner Recenſent ſchreibt 
bei Gelegenheit der zweiten Mitwirkung: Es wuͤrde, ſo 
ſcheint es uns, eine ſchwere, ja undankbare Aufgabe ſein, 
die Leiſtungen der berühmten Gafttänzerin in ihren Einzeln⸗ 
heiten kritiſch zu verfolgen. Die ganze Darſtellung trug 
das Gepraͤge einer fo großen Vollendung, daß wir darauf 
verzichten müffen, anders als in allgemeinen Ausdrucken über 
den unnachahmlichen Zauber zu berichten, welchen die Kuͤnſt⸗ 
lerin mit einer uns in fo hohem Grade noch nie vorgekom⸗ 
menen Grazie, darüber zu verbreiten wußte. Wenn wir 
jedoch den mimiſchen Theil der Darſtellung als etwas 
Ausgezeichnetes beſonders hervorheben zu muͤſſen glauben, 
ſo geſchieht es darum, weil der Liebreiz und der von jeder 
Uebertreibung entfernte Ausdruck, womit Dem. Fanny 
Elsler dieſen ausſchmuͤckte, uns in dieſer Kunſtregion als 
eben fo ſeltene wie hoch zu wuͤrdigende Eigenſchaften erſchie⸗ 
nen ſind. Von dem wiederholten und abermals wiederhol: 
ten Applaus nebſt mehrmaligem Hervorruf, mit denen das 
Publikum ſeine Anerkennung bethaͤtigte, zu ſprechen, erſchiene 
eigentlich uͤberfluͤſſig, gebote es nicht die Pflicht des Bericht⸗ 
erſtatters. (Wie gefällt Ihnen dieſe Kritik, Herr Arme! 
Zur Nachricht für Diejenigen, die nicht wiſſen ſollten, 
wer Herr Arm iſt, bemerken wir, daß dieſe unbekannte 
Größe die geiſtreichſte Kritik über ple Danziger Theater⸗ 
Kritiken geſchrieben hat.) 

** Im Jahr 1755 wurden die erſten Zeitungsblaͤt— 
ter in Rußland herausgegeben, eins in ruſſiſcher, eins in 
franzoſiſcher Sprache; das erſtere in Moskau, das andere 
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ſem Reiche 10, im Jahre 1830 ſchon 50 Journale; jetzt 
hat das ruſſiſche Reich 120 Zeitungsblaͤtter in 12 verſchie⸗ 
denen Sprachen aufzuweiſen. Es darf nicht erſt bemerkt 
werden, daß dieſe einer ſehr ſtrengen Cenſur unterworfen 
find. — Das erſte und meiſt verbreitetſte Journal in St. Des 
tersburg iſt „die nordiſche Biene.“ Es erſcheint täglich, hat 
4000 Abonnenten und giebt politiſche und literariſche Nach⸗ 
richten des In: und Auslandes, fo wie kritiſche Analyſen 
der neueſten Schriften. Der „ruſſiſche Invalide“ erſcheint 
auch täglich. und iſt ein Militairblatt. Die „Petersburger 
Zeitung,“ von der Akademie der Wiſſenſchaften herausgege⸗ 
ben, umfaßt alle Fragen, die Veroffentlichung fordern. 
Hauptblätter der ſelbſtſtaͤndigen Preſſe find ferner in Kaſan, 
Aſtrachan, Odeſſa und Tiflis. Außer dieſen Blaͤttern hat 
Rußland mehre periodiſche Schriften: die „Leſebibliothek,“ 
redigirt von Sonkowskiz der „Sohn des Vaterlandes“ von 
v. Gretſch; die „Kunſtzeitung“ von Krakobak; der „Con⸗ 
temporam“ von Puſchkin; die „Revue etrangére,“ der 
„Geſundheitsfreund“, das „Journal für Kinder“ und das 
„Journal der praktiſchen Kenntniſſe. — Im J. 1822 
zaͤhlte man 350 lebende ruſſiſche Schriftſteller. Im J. 
1837 veröffentlichte man 728 Nationalwerke und 1838 
erſchienen 777. — Die Zahl der öffentlichen Bibliothe⸗ 
ken erhebt ſich auf 41, die 90,000 Bände enthalten, 
Der literariſchen⸗ wiefeafichen Geſellſchaften beſitzt Ruß: 
land 2. 

Die italieniſche 8 in Paris macht, trotz Ru⸗ 
bini's Abgang, glänzende Geſchaͤfte. Rubini, der die Eh: 
renlegion zur Bedingung ſeines Kommens gemacht hatte, 
dann doch kam, und endlich gar dreimal umſonſt ſingen 
wollte, iſt unverrichteter Dinge von Paris abgereiſ't; — 
er gedenkt mit Ronconi eine Kunſtreiſe durch Deutſchland 
zu mackeg, — da er gerade nichts Beſſeres zu thun weiß. 

Als Zeichen der Zeit iſt zu erwaͤhnen, daß jetzt 
eines des deutſch- nationalſten Meiſterwerke: „Klopſtock's 
„Herrmann,“ von Tardif ins Franzoſiſche uberfoßt,, zu Paris 
im Druck erſchienen iſt. Unter Napoleon wäre der Ueber. 
ſetzer nach Vincennes ſpazirt. 

„ Bei der Anweſenheit Georg Herweghs in Jena 
brachten ihm am 9. October Abends die dortigen Studiren⸗ 
den vor dem Haufe des Dr. Prutz ein trefflich ausgefuͤhr⸗ 
tes Geſangſtaͤndchen. Georg Herwegh, der unter die Ver⸗ 
ſammelten trat, dankte mit einigen Worten für das ſchöne 
Vertrauen, das die Jugend in ihn ſetze und das er nie⸗ 
mals taͤuſchen werde, denn immer und allezeit wolle er der 
Dichter der Jugend bleiben. 

1 ‚Engländer werden jetzt weit mehr boeuf- 
steeks eſſen konnen, ſeit aus Amerika und Deutſchland 
ihnen ſo viel Vieh zukommt, daß der Preis des Rind⸗ 


in St. Petersburg. Im Jahre 1800 zahlte, man in die⸗ eee ſchon Mugen gefallen iſt. 


Hierzu Shaluppe. 


Schalappe zum 
129. 
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für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
ommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Am 29. Detober 1842. 


—— 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Roſſini's Othello. 


Roſſini kam in Neapel an, wo ihm ein bedeu⸗ 
leder Ruf vorausging; der bekannte Impreſſario 
(Theaterdirector) Barbaja nahm ihn ſogleich in Be⸗ 
0 lag, bot ihm ſein Haus an, offerirte ibm ſeine Ta⸗ 
fl fuͤr ſich und ſeine Freunde, und forderte ihn auf, 
ene neue Oper zu ſchreiben. Roſſini nabm die beiden 
erſten Anträge bereitwillig an, die Aufforderung aber 
wies er lange zuruck, willigte aber endlich ein, nach 
ſechs Monaten eine neue Oper zu liefern. Fuͤnf Mo⸗ 
nate lang lebte nun Roſſini auf Barbajas Koſten herr⸗ 
ich und in Freuden, aß und trank vortrefflich und 
lud ſich alle Tage Freunde zu Tiſche. Mit Anfang 
des ſechſten Monats aber ſah er ſich plötzlich in feinem 
7 eingeſchloſſen; er fluchte und tobte, bis ihn 
Barbaja an den Contract erinnerte und er nach langem 
Straͤuben endlich verſprach, an die Arbeit zu gehen. 
Am Abende des erſten Tages erhielt Barbaja die Ou: 
verture, die ſogleich am Piano des Impreſſario ver: 
ſucht wurde und das größte Entzuͤcken bereitete. Am 
folgenden Tage ſchickte Roſſini ein zweites Heft, den 
erſten Act des Othello; nach drei Tagen war die ganze 
Oper componirt. Der Impreſſario war vor Freuden 
außer ſich. Acht Tage darauf wurde die Oper auf⸗ 
gefuͤhrt; Barbaja wollte den Meiſter an ſein Herz 
drücken, aber Roſſini hatte ſich dem Beifallsſturme 
entzogen. Am andern Tage war er auf und davon 
nach Bologna und mit ihm die Primadonna Barbaja's, 
die Calbron. 0 
Zorn, als er dies erfuhr, und er beruhigte ſich erſt, 


als man ihm ſagte, die Calbron ſei des Maeſtro's Frau 


„Dann bin ich gerächt!“ rief Barbaja aus. 
% a ie h e ate r. 


— — 


Am 27. October. Die Bekenntuffte. Luftſpiel 
in 3. Akten von Bauernfeld, Hierauf: Cachucha, ſpa - 
niſcher Nationaltanz, ausgefuͤhrt von Dem. Hübner, So⸗ 
lotänzerin vom Rigaer Stadttheater als Gaſt. Zum Be⸗ 
ſchluß: Zum erſten Male: Jugend muß austoben. 
Luſtſpiel in 1 Akt von Angely. 


Wir ſind des Raumes wegen genoͤthigt, die Beurthei 


Der Impreſſario war außer ſich vor 


lung dieſer Productionen dem naͤchſten Blatte aufzuheben. 
Fur heute nur folgendes Über die Gaſttaͤnzerin, Demoiſelle 
Hübner, vom Stadttheater zu Riga. Demoifelle H. 
entwickelte beim Tanzen der Cachucha, viel Anmuth und 
zeigte ſich als tuͤchtige Künftlerin in ihrem Fache denn 
die geringſten Bewegungen oder Attitüden eines ſchoͤnen Körpers 
waren die beredte Sprache des Gefuͤhls. Auch ſolche, wel⸗ 
che ſchon den ſelbſt die Amerikaner begeiſternden Tanz der Els⸗ 
ler und die unerreichte Grazie der Taglioni bewundert ha⸗ 
ben, fanden ſich durch Dem, Hübners Erſcheinung angenehm 
uͤberraſcht. . \ e 


Coneert. 


Am 26. d. M. in den Nachmittagsſtunden gab Herr 
Herrmann König, ein geborner Danziger, im Artus⸗ 
bofe ein Violin⸗Concert, wobei die Herren Ditt und Dur 
ban als Deklamator und Sänger mitwirkten. Herr Kö: 
nig iſt ein Schuler Ole Bull's. Es iſt nicht zu verken⸗ 
nen, daß der große Meiſter einen recht gelehrigen Schüler 
an Herrn König gehabt, der beſonders in dem ſelbſt compo⸗ 
nirten und vorgetragenen Capriccio und der scene burlesque 
eine große Fingerfertigkeit zeigte. Jedoch kann Referent 
nicht umhin zu bemerken, daß ſich dieſe Fertigkeit mitunter 
auf Koften der reinen Flageolet⸗Toͤne geltend machte und 
daß dem Vortrag mehr Rundung zu wünſchen geweſen wäre. 
Das Spiel ließ kalt und machte zuweilen gar einen beaͤng⸗ 
ſtigenden Eindruck. Freilich, dieſe fingerbrechenden Kunſt⸗ 
ſtuͤcke find einmal in der Mode, aber auf die Dauer koͤnnen 
fie nicht Bewunderung finden, und dieſe Betrachtung ſollte 
wohl junge Leute abhalten, dem Zeitgeſchmacke auf falſcher 
Bahn zu folgen und auf dieſem Unwege ſo viel Zeit und 
Muͤhe zu vergeuden. N 

Kajüte nfe acht. 


— Am 25. d. M. gab der Vorſtand des hieſigen Stadt⸗ 
lazareths dem bisherigen Oberarzt deſſelben, Doctor Wil⸗ 
helm Baum, welcher dem Ruf zum Profeſſorat der Mes 
dizin an der Greifswalder Univerfität folgt, ein Abſchieds⸗ 
Dejeuner in dem Conferenzzimmer der Anſtalt. Die ſtaͤd⸗ 
tiſchen Behörden, unter deren Oberaufſicht das Inſtitut ſich 
befindet, waren dabei zugegen, die Lazareth⸗Beamten und 
eine große Anzahl von Rekonvalescenten in den anſtoßenden 
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er, 2 774 vor einer D em eingeführt wurde, 
verlas Hr. Stadtrath Dodenhoff eine treffliche nrede, 


die in allen Herzen Wiederklang fand und kein Ab. 
trocken ließ. Es war dem Feſte dadurch der Charakter 
tiefer Wehmuth gegeben und dieſe ſprach ſich auch in der 
Dankrede des Dr. Baum und waͤhrend des Mahles in 
der Rede des Älteften Vorſtehers, Herrn Maͤkler Richtet, 
aus, der die Verdienſte des Gefeierten waͤhrend ſeiner 
1Ysneigen Wirkſamkeit an der Anſtalt beleuchtete. 
ſeiner Gegenrede voll edler Beſcheidenheit bat Baum, daß 
Gott ihm Kraft und Muth verleihen moͤge, ſo viel Beweiſe 
der Liebe, als ihm in Danzig geworden, ertragen zu können, 
ohne ſtolz zu werden. — Noch allgemeiner ſprach ſich am 
27. Abends Verehrung und Zuneigung in einem Fackelzuge 
aus, an welchem Tauſende aus allen Staͤnden Theil nahmen. 
Unter Anfuͤhrung eines Muſikkorps ſetzte ſich der Zug vom 
Hohenthor aus in Bewegung, waͤhrend zu des Gefeierten 
Lobe mehre Strophen aus den, zu der erwaͤhnten Abſchieds⸗ 
feier am 19. gedichteten Liedern geſungen wurden. Bei 
der Wohnung am Lazarethe trug hoͤchſt ergreifend ein 
Saͤngerkorps folgendes von Herrn Stadtrath Zernecke J. 
gedichtete Lied vor: 


Mel. Integer vitae. 
Wehmuth begruͤßt Dich in der Abſchiedſtunde, 
Schuͤtzer und Retter, Troſt in ſchwerem Leide, 
Niedergeſandt zu dieſer armen Erde, 1 
Helfend und ſchirmend. 


Zaͤhren getrocknet haſt Du nah und ferne, 
Glaͤubig vertrauend auf des Himmels Walten, 
Der Dich ſo reich geſchmuͤckt mit Wundergaben 
vet Geiſtes und Herzens. 


Segen und Wonne ſchufſt Du Deiner Mitweit, 

Doppelten Segen gabſt Du ihr durch Liebe, 

Darum den letzten Kranz Dir heute winden 
Lieb’ und Verehrung. 


Lebe begluͤckt in Deiner neuen Heimath, 
Leuchte noch lange, Du der Menſchheit Sonne! 
Thränen der Freude haſt Du oft gewecket, 

Heute ber Trauer! 


Darauf ſprach He. Buͤrgermeiſter Jakobi herzliche Worte, 
die gerechte Trauer beruͤhrend, die alle Herzen empfinden 
und den Wunſch, daß es dem ſcheidenden Freunde überall 
ſo wohl wie hier ergehe. Herr tadtverordneter Martens 
überreichte ein Prachtexemplar des obi 


ſtimmig zur glücklichen Reife auf dem Wege nach Greifs⸗ 
walde und durchs fernere Leben. 


— Vor Kurzem gab hieſelbſt (auf der Alttadt) die 
Racheluſt einer verlaſſenen Geliebten zu einem tragi = ko⸗ 


miſchen Auftritt am Hochzeitstage ihres Ungetreuen Veran⸗ 


ſten Gefühlen ſchwelgten, die andern G 


In 


Gedichts in ſammet⸗ 
nem Einbande und ein dreimaliges Lebehoch ertoͤnte tauſend⸗ 
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laſſung. Nachdem namlich t r feierliche der Teauung 
vollzogen worden war und die Neuvermaͤhlten in den ſelig⸗ 
te ſich aber wenig 
darum kuͤmmerten, was auf der Straße vorging, indem 
fie ſich den Hochzeitskuchen und andere Leckerbiſſen gut- 
ſchmecken ließen, klirrten plotzlich die Fenſterſcheiben und 
ein gewaltiger Stein rauſchte am Kopfe des Braͤutchens 
voruͤber, doch gluͤcklicherweiſe Niemanden verletzend, außer daß 
er das Brautpaar aus dem Liebestaumel weckte und über: 
haupt eine allgemeine zu Wege brachte. Kaum 
hatte ſich die Geſellſchaft von dem erſten Schrecken erholt, 
als ein zweiter Stein in die Stube flog, der aber ebenſowenig 
Jemanden beſchaͤdigte. Eiligſt lief der Bräutigam auf die 
Straße und ergriff ein fliehendes Frauenzimmer, die er 
beim Laternenſcheine fuͤr ſeine fruͤhere Geliebte erkannte und 
die ihm in groͤßter Much. die Worte zurief: „Das hab 
ich Dir Ungetreuer zu Deinem Hochzeitsfeſte als Angebinde 
ſchenken wollen!“ — Der Braͤutigam fertigte die 755 
thende mit einem Paar derben Dankbezeugungen ab, 

nur freuend, daß die Sache keinen ‚übleren Ausgang 1 . 
men und er das Gluͤck gehabt, den Charakter dieſer Per⸗ 
ſon zeitig genug ee und ſein Verhaͤltniß mit ihr 
aufgehoben zu haben, 


— Es kann in der That nichts Langweiligeres geben. 
als ſich auf den ſogenannten Pfennings⸗Faͤhren von einem 
ufer der Mottlau nach dem andern fahren zu laſſen; und 
doch find. dieſe für, die Bewohner der Altſtadt und eines 
Theils der Rechtſtadt zwiſchen beiden Ufern der einzige Com⸗ 
munikations-Weg, wenn man nicht die weite Strecke bis 
zur grünen Bruͤcke unnuͤtz gehen will. — Da dieſem Uebel- 
ſtande nicht abzuhelfen iſt, ſo ſollte man doch mit groͤßter 
Strenge darauf halten, daß dieſe Verbindung nicht auch 
unnügerweife gehemmt würde, und zwar hauptſfaͤchlich in der 
jetzigen Jahreszeit, wo die unzaͤhligen Holztraften ohnehin 
ſchon das ſchnellere Heruͤberkommen hindern. Man kann 
nicht glauben, daß es geſetzlich erlaubt ſei, daß die 
Holztraften aus 15 bis 20 Gliedern beſtehen, wodurch zwar 
fuͤr die Beſitzer des Holzes eine bedeutende Erſparung an 
Arbeitskräften. erwächtt, für. das, größere Publikum aber oft 
eine uͤble Störung, eintritt, beſonders da jenſeits mehrere 
Königliche Gebäude liegen, die zu beſtimmten Stunden ge: 
ſchloſſen werden, und man dieſes Aufenthalts wegen haͤufig 
unvertichteter Sache zuruͤckkehren muß, daher einen Zeitverlust 
erleidet, der oft unberechenbaren Schaden zur Folge hat, 
namentlich bei der Stempelkaſſe. — Abgeſehen davon, fo 
muß man auch erwaͤgen, . nachtheilig das Warten und 
Stillſtehen am Waſſer dieſe Jahreszeit fuͤr den 
Koͤrper iſt, und wie oft es eee Huſten und theus 
matiſche Schmerzen nach ſich zieht. — Vielleicht tragen 
diefe Zeilen dazu bei, den eingeſchlichenen Mißbrauch zu be⸗ 
ſeitigen, wodurch Vuler Wunſch age werden würde, 


Peovinzial · Correſpondenz · 
Magi Sue F ii Ana, e en 
enen Infterburg, den 16. Oetbr. 1842. 
Pi enduch iſt der hier tang erfehnte giftige Tag auch vor⸗ 
— Haan gen und da mit demſelben die Freudentage Inſterburgs 
Jabs ſptſachlich für deſſen Damenwelt beginnen, die in dlieſt 
meine Fl allen Indicien ſich vielperſprechend äußern: ſo muß 
Alles orreſpondentenfeder ſich eilig in Thätigkeit fegen, um noch 
hachzuholen, was ſeit meinem letzten Bericht als beachtungs⸗ 
kunft Aber unſere Lebensbuhne geſchritten, damit fie für die Zus 
eilt las ſchlagfertig zum Brrichterſtatten iſt. Da jedoch in 
0 r Beziehung, die Sommerzeit bei uns ſelten reich an Er⸗ 
tr ner iſt und das Programm unſerer Sommervergnuͤgungen, 
in der angeſtrengteſten Thätigkeit aller bieſtigen Preſſen, nicht 
2 Druck erſchienen; da auch unſer Magister ludi durch mans 
edc krauſe Naschen ſich nicht zur Veroffentlichung deſſelben 
eſtimmen laſſen wollen und wir mit Ausnahme eines mißrathnen 
ald eines durch Donner und Blitz ganz ex lex unterbrochnen 
Aartenconcertes abgeſpeiſet wurden; ſo will ich das Rubrum 
„Sommerergoglichkeiten“ in dieſem meinem Berichte ganz unbe⸗ 
rückſichtigt laſſen und nur einiger anderer Erſcheinungen geden⸗ 
ten, deren Kunde gewiß noch nicht weit gelangt ſein wird. Zur 
erſt alſo von den Klubiſten Inſterburgs!. Was, Höre ich diverſe 
timmen erſchallen von den Klubiſten? giebt es denn dort am 
Ende, wenn auch nicht der Welt, ſo doch des preußiſchen Staa⸗ 
tes Klubs? das mogen rare Geſellſchaften fein! — Immer: 
in meine Herren Zweifler! Ich bitte aber nicht 
wir alten Inſterburger keinesweges zurückbleiben, fondern 
gegentheils ſtets im rauſchenden Strome der Zeit mit dem Geiſte 


derſelben mitzuſchwimmen eifrig uns angelegen ſein laſſen. Da- 


her moͤgen und ſollen die Klubs Inſterburgs den Introitus mei⸗ 
nes heutigen Berichtes bilden. Obenan ſtehe, wie es die pein⸗ 


lichſte Decenz erheiſcht, ein Klub gen. ſeminiui, ein Damenklub, 


der unter dem Namen „Frauenverein“ hier zu ſeinem ruͤhmlichen 
Streben es gemacht hat, Werke der Wohlthaͤtigkett der biefigen: 
Armuth zu ſpenden. Wer ſollte dieſer Verbindung, die ohne 
alles äußere Intereſſe und dem edlen Trieb der Mlldthaͤtigkeit 


folgend, Noth und Elend abhiift und Jammer und Thränen ſtillt, 


die gebuͤhrende Anerkennung verſagen, wer ihm nicht aus gan⸗ 
zem Herzen das beſte Gedeihen wuͤnſchen! Er gedeiht gut auf 
unſeim Boden und die Früchte deſſelben find, wenn auch nicht in 
öffentlichen Blättern, fo doch auf einer Menge heiterer Geſichter 
zu leſen, denen Hilfe in der Noth zu Theil ward. — Da ich nun 
einmal begonnen habe unſere Klubgewaͤchſe ganz nach dein 
Sexualſyſtem zu betrachten, ſo will ich damit fortfahren und. 
gedenke demnach eines zweiten, gen. communis. Dies iſt die hier 
unter dem Namen Mucker⸗Klub bekannte Geſellſchaft der From⸗ 
men, die aus mannlichen und weiblichen Individuen ber 
ſteht. Zwar war im vorigen Jahre einſt ganz unvermu⸗ 
thet der Boͤſe, in der Geſtalt eines Polizei-Commiſſairs unter 
e gefahren, hatte fie auseinander getrieben, und ſich ſogar ihrer 
einigen Bücher bemächtigt, doch iſt ihnen hoͤhern Ortes ihr Wer 
fen wieder geſtattet, die Herausgabe ihrer confiscirten Manuſcrip⸗ 
te anbefohlen und fo grünt und blüht denn dieſes Gewächschen 
N 115 30 Verborgenen fort, hält in einem Gäßchen unferer Stadt 
ei u 


bar geworden, und ob dieſes einſt geſchehen wird, liegt noch im 


Schooße des Schickſals verborgen. Ein Vorbeter und ein Vice⸗ 
vorbeter ſind in ihren Verſammlungen nach Kräften thaͤtig und 
bemüht, die Zahl ihrer Schweſterchen und Bruͤderchen aus der 
Summe 
Klub, Geſchwornen zu vermehren. Diefer ſcheint hier jedoch nicht 

roße Progreſſen zu machen, vermuthlich weil der echt litthauiſche 
Boden fuͤr dieſes übsrfeeifche Gewächs zu ſtreng iſt und es der 
Gegner deſſelben hier eine gar zu große Menge giebt. Nicht nur 
die gewohnlichen Bier⸗ und Branntweinſchenker, deren Zahl hier 


beinahe eine Legion iſt, eifern mit. Wort und That dagegen, daß 6 
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zu vergeſſen, 


ſammenkünfte, doch find noch keine Fruͤchte von ihm ſicht⸗ 


der zum dritten Klub, nämlich dem Enthaltſamkeits⸗ 


er neue Sproſſen treibe, ſondern auch die meiſten hieſigen Ma⸗ 
terialiſten laſſen es ſich angelegen ſein, in ihren Kauflaͤden Brannt⸗ 
wein zu verhoͤkern, wodurch natürlich dem Vorſteher eine wahre 
Siſyphusarbeit erwaͤchſt. Ob die Fruͤchte dieſes Klubs bereits 
bei uns ſichtbar werden, laͤßt ſich ſchwer beſtimmen, ſo viel bleibt 
aber ausgemacht, daß weder von Seiten der Brennereibeſitzer, 
noch der Weinhaͤndler über das Liegenbleiben ihrer Fluͤſſigkeiten 
erhebliche Klagen gefuͤhrt werden, vielmehr hoͤrt mas nur zu 
häufig das wilde Evoegeſchrei der Bachanalien, hoͤchſtens durch 
den Knall der Champagnerkorke unterbrochen, bis in die Nacht 
hinein in diverſen Weinſtuben hierorts erſchallen. Wir wuͤnſchen 
dieſem Klub jedoch aus aufrichtigem Herzen das beſte Gedeihen, 
und ſind ganz überzeugt, daß eine allgemeine Einführung deſſel⸗ 
ben fuͤr unſere Provinz ſehr vortheilhaft waͤre, denn wer ſollte 
nicht durch Ereigniſſe, wie ſie unlaͤngſt in Ragnits Naͤhe ſtatt⸗ 
gehabt, zu dieſem Wunſche geleitet werden?! Hier kamen vor 
wenigen Tagen Vater und Sohn aus der Stadt, wo ſie erſt die 
Kirche beſucht, ſodann den Flaſchen des Branntweinladens derd 
zugeſprochen hatten, und taumelten berauſcht um die Wette nach 
Hauſe. Doch ihr Unſtern begleitete ſie, Eris, die Goͤttin der 
Zwietracht, wußte geſchickt ihnen ihren Apfel zuzuwerfen, und 
der Zank zwiſchen dem Erzeuger und dem Erzeugten entbrannte 
bald unter ihnen, gleich der Flamme des unſeligen Feuerwaſſers, 
das in ihrem Innern wuͤthete. Mit thieriſchem Grimm fallt 
der Sohn. über den ſchwaͤchern Vater her, wirft ihn zu Boden 
und ſteht im folgenden Augenblick an der Leiche des mit freveln⸗ 
der Hand vom eignen Sohn gemordeten Vaters. Er hatte i 

die Hirnſchale an einem Steine zerſchellt. Der wagen 8 
dem Gerichte übergeben und die Schlangenzähne der Reue werden 
ihn wohl nüchtern erhalten. — (Schluß folgt.) 


Brief kaſten. 


Eingegangen: H. v. R. (da die gef, gegebene Auskunft 
nicht genügt, um den angedeuteten Zweifel zu beſeitigen, ſo wird 
die Adreſſe erbeten, an welche das Mſkpt. zuruͤckzuſtellen waͤre.) — 
X. Y. 3. Wunſch, daß die Herrn Aerzte bei dem Vorhandenſein 
von Pockenkranken in der Stadt, die ſanitätspolizeilichen Vor⸗ 


ſchriften ſtrenge handhaben möchten, um. größere Verbreitung be 


Peſt zu verhindern. (Dieſer Wunſch wird gewiß allgemein gehegt, 
— Beweis, daß der ſich ſelbſt „arm“ nennende Correſpondent 
des Koͤnigsberger Freimuͤthigen und ein Hr Wizium (P x.) eine 
und dieſelbe Perſon find. (Tie Red. kann von ſolchen anonymen Juſi⸗ 
nugtienen keinen Gebrauch machen, fie iſt über jenen Correſpon⸗ 
denten nicht in Zweifel, doch liegt ihr an der Beweisführung nichts und 
glaubt ſie auch, dem gebildeten Publiko wird es ſehr gleichgültig ſein 
zu wiſſen, wer jener Correſpondent iſt.) — Bemerkung, daß Bellini's 
Oper „la Stranie ra“ hier bereits am 4. und 6. April 1834 zur Auffüh⸗ 
rung gekommen iſt (in Bezug auf die letzte Beurtheilung der „Puri⸗ 
taner“) — Der Verf. einer nicht abgedruckten Kritik über die Auffuͤh⸗ 
rung des Don Juan am 14. Oktbr., der uͤbrigens in der Beurthei⸗ 
lung der Saͤnger nicht die gegebene Kritik widerlegt, will wenig⸗ 
ſtens den über das Orcheſter ausgeſprochenen Tadel, betreffend 
„einen, argen Fehler in der Poſaunen⸗Parthie, da die hinter den 
Couliſſen geblaſenen Akkorde nicht ſonderlich ſtimmten, weit. ärger 
und un verzeihlich aber ein zu fruͤhes us, in dem zwei⸗ 
ten Finale war“, abgedruckt wiſſen. (Die Rede kann aus leicht 
begreiflichen Gründen, erg hr Platz einräumen, der 
Verfaſſer ihr nicht bekannt find, ubrigens ſoll nach dem Urth 
Muſikverſtaͤndiger der Hr. Kritiker einen Uebelſtand radeln, der 
bei der ſchwierigen Poſaunenbehandlung ſelbſt bei Hof-Orcheſtern 
vorkommt und alſo hier um fo mehr verzeihlich wäre.) 


Redigirt unter. Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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Marktbericht vom 22. bis 20. Oetbr. 1842. 


In dieſer Woche war an unſerm Getreidemarkt etwas mehr 
Kaufluſt, auch fand ſich mehr Zufuhr. Es wurden zum Verkauf 


ausgeſtellt: Weizen 544 Laſt, Roggen 182 L., Erbſen 28 L., 


Gerſte 5 L., Raps 1 L., Bohnen 3 L., Leinſaamen 55 L., 
Dodder 2¼ L. Davon: find verkauft: Weizen 472 L., Roggen 
100 L., Erbſen 28 L., Gerſte 5 L, Bohnen 1 L., Leinſaamen 
37 L., Raps 1% L. zu folgenden Preiſen: Weizen 36 L. 132— 
134pf. a 360 fl., 40 L. 1333 pf. à 355 fl., 19 L. 13 pf. A 
350 fl., 15 L. 134pf, à 347 ½ fl, 52 L. 132—33pf. à 345 fl., 
41 L. 132—33pf. à 340 fl., 24 L. 133 — 34pf. à 335 fl., 24 L. 
132—33pf. à 330 fl., 6 L. 132—33pf. à 327 ½ fl., 5 L. 132 pf. 
à 326 fl., 20 L. 132—33pf. à 325 fl., 9 L. 131—32pf. à 323 
fl, 3½ L. 131—32pf. à 317½ fl., 7 L. 130—31lpf. à 315 fl. 
Roggen 7½ L. 224pf. à 224 fl., 15 L. 124pf. & 223 fl., 21 L. 
122pf. à 217 fl., 16 L. 120 —21pf. & 216 fl., 10 E. 119 pf. A 
212½ fl., 8 L. 120pf. à 210 fl., 5 120pf. à 205 fl. Erb⸗ 
fen 1 ½ L. 4 210 fl., 2½ L. & 200 fl., 2½ L. à 198 fl. Boh⸗ 
nen 1 L. à 174 fl. Leinſaamen 37 L. à 345 fl. Raps 1½ L. 
à 495 fl. — An der Bahn wird gezahlt: Weizen 48—60 ſgr., 
Roggen 30 —36 far., Erbſen 30—35 ſgr., Gerſte 24—28 ſgr., 
Hafer 17 — 19 ſgr. pro Schffl. Spiritus 96 % à 13½ — 


Be — 


zu 22 Sze., mit Fifchbein 
zu 1½ Rrhlr., und ſeidene mit Fiſchbein⸗ auch Stahl⸗Ge⸗ 
ſtelle zu 2½ und 3 Rthlr. find wiederum vorraͤthig in 
der Regen⸗ und Sonnenſchirm-Fabrik Schnuͤffelmarkt 


No. 635. von F. W. Doͤlchner. 
Hollaͤndiſche Heeringe 7 40 Sgr., Großberger in , 
½ und ½ Tonnen Schottiſche vorjaͤhrige in", Tonnen 
und in Faͤßchen à 20 Sgr. (Haus baltungen empfeh⸗ 
lend), fetter alter werderſcher Kaͤſe a 3 und 2 Sgr. 
das Pfund, fo wie alle Gewuͤrz und Material⸗Waaren 
empfiehlt F. G. Werner, Fiſchmarkt Ecke am 
Haͤckerthor No. 1496. 


Der Finder eines, auf dem Wege von der Lang⸗ 
gaſſe durch die Plautzengaſſe nach der Oundegafle 
verlornen Freundſchaftsbandes von Silber in Foren 
einer Schlange, wird gebeten denſelben gegen eine Ve 
lohnung von einem Thaler, in der Hundegaſſe Nro. 


13% Rthlu. | 349. abzugeben. 


u» J. Reis, Oeuliſt und Optiens | DI 
aus Nimwegen, 


hat im Engliſchen Haufe in der Belle⸗Etage, Zimmer No. 16, Eingang vom Langenmarkt, ſein Optiſches Inſtitut dem 
verehrten Publikum von heute an, auf 14 Tage eröffnet. Daſſelbe enthalt eine volftändige Auswahl der zweckmaͤßigſten 
Aſtronomiſchen und Terreſtriſchen Achromatiſchen Fernrohre, ebenfo zuſammengeſetzte Achromatiſche Mikroskope mit kuͤnf Objec⸗ 
tiv⸗Linſen verſehen. Das geringſte der fuͤnf Objective gewaͤhrt eine 80 malige Lineal ⸗„ 6400 malige Flaͤchen⸗ und eine 
halbe Million malige Koͤrpervergroͤßerung bei einem Geſichtsfelde von 1½ Milimeter. Hieran ſchließen ſich Brillenglaͤſer, 
welche der Inhaber des optiſchen Inſtituts aus einer neuerdings erprobten richtigen Miſchung der Materialien bereiten laßt: 
ſelbige zeichnen ſich vor allen andern durch einen eigenthuͤmlichen, mittelſt wiſſenſchaftlicher Anwendung des Pendels be⸗ 
wirkten Schliff, durch vollkommene Klarheit und Gleichheit des Glaſes, ſo wie durch die feinſte Politur der Flaͤchen aus, 
fo daß, der phyſiologiſch gebildete Dirigent des Inſtituts in den Stand geſetzt iſt, jedem, an kurz⸗, weit⸗ oder ſchwachſicht⸗ 
leidenden, ein, dieſe Uebel nicht allein für den bloßen Augenblick, ſondern gründlich und andauernd verminderndes Augen⸗ 
glas dem jedesmaligen perſoͤnlichen Beduͤrfniſſe ohne allen Nachtheil des ſo edlen Geſichtsorganes anzupaſſen, welches 
kein Optemeter zeugt, und von bloßen Händlern mit Optiſchen Sehwerkzeugen nur hie und da durch ein Spiel des Zu⸗ 
falls gelingen mag. i E — 
: Indem ich mich insbeſondere auf die verehrten Kenner meiner Kunſt, den Herrn Geheimen Medizinalrath, Pros 
feſſor Dr. Wutzer in Bonn, und den Herrn Profeſſor Prechtl am Polytechnum in Wien, fo wie auf die Zeugniße meh⸗ 
terer anderer Profeſſoren und Aerzte berufe, ſo ſehe ich mich veranlaßt, langere Zeit hier zu verweilen, und lade hiermit 
jeden Kenner oder Intereſſenten aufs freundſchaftlichſte zum Beſuche meiner Apparate, die den ganzen Tag über zur Ein⸗ 
ſicht offen ſtehen, ein. f i 


Die zahlreichen Feuersbruͤnſte, welche beſonders in dieſem Jahre fo verheerend herrſchen und fo entſetzlich viel Un⸗ 
gluͤck ſtiften, machen es um ſomehr Jedem zur Pflicht, ſich dagegen moͤglichſt ſicher zu ſtellen. — Demnach bringe ich 
hiemit in Erinnerung, daß von mir Verſicherungen gegen Feuerſchaͤden auf Gebaͤude, Mobilien und Waaren 15 ſowie 
für die Herren Landwirthe auf Einfhnie, Inventarhim ett, füt die Aachener und Muͤn⸗ 
chener Feuer⸗ Verſicherungs⸗ Geſellſchaft zu bingen Prämien abgeſchloſſen werden. — 

Danzig, den 29. October 1842. 1 0 RE fer, e e, l 
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